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Sluä biefem ©runbe ift ein ferbifd)*türfifdjer
Ärieg für unä feHr leHrreid) unb mit 3uoerfidjt
läßt fidj beHaupten: „SRiemalä Hat fidj eine
©elegenHeitgeboten, ben SffiertH unfe*
reä §eereäftjftemä praftifaj auf bem
gelbe friegerifdjer SHätigfeit fo ju
prüfen, roie biefen Slugenblicf."

©a roir rooHl unfere Slrmee niajt nur ju benüfeen
beabfiajtigen, um unä einen geroiffen Sinfdjein oou
SBeHrfäHigfeit ju geben, fonbern roeil roir ber Slnfidjt
finb, baß biefelbe eineä Sageä eine ©tüfee unferer
nationalen UnabHängigfeit, unferer ftaatlidjen (Sri*
ftettj fein foüe, fo foUten roir bie günftige ©elegen*
Heit, auf frembe Äoften ©rfaHrungen ju fatmneln,
nidjt unbenüfet »orübergeHen laffen.

Unä fcHeint baä SRilijftjftetn in SBerbinbung mit
einem gut eingeridjteten SanbeäoertHeibigttngäJtjftem
(b. H. mit richtig angelegten unb gut conftruirten
SBefeftigungen) ftarf, fonft fdjroadj.

Sefet ift ©elegenHeit geboten, bie SRidEjtigfeit biefer
Slnfidjt ju prüfen unb über ben SffiertH ober Un»
roertH »on SRilijeinridjtungen, über bie fdjon fo
»tel gefdjrieben unb gefprodjen roorben tft, ©tubien
anjufteüen, bie roeit roertHooüer ftnb alä aüe tHeo*
retifdjen ©ntrotcflungen, roeldje man biätjer in
SRatHäfälen unb »on ÄatHebern auä Hörte.

©a eben bie ©elegenHeit feHr günfttg ift, baä
SBroblem ju lofen, ob unfere £eereäeinrid)tungen,
\a unfer gefammteä Äriegäroefen ben Slnforberungen
entfpreaje, fo finb roir ber Slnfidjt, baß roir bie«
felbe benüfeen fottten. ©iefeä rourbe unä audj nie
leidjter fein.

©ie ©djroeij Hat roieberHolt angefudjt, Offijiere
auf biefen unb jenen Äriegäjajauplafe ju fenben.

©ie betreffenben SRegierungen Haben auä naHe lie*
genben ©rünben niemalä entfproajen. ©ie Haben

geautroortet, baß fie feine fremben Offtjiere bei

iHren Slrmeen Haben rooüten.
Sefet, in bem beoorfteHenben Ätieg, liegen bte

SBerHältniffe anberä.

©ie ferbifdje SRegierung bürfte feinen- Slnftanb
neHmen, fdjroeijerifdje Offijiere jujulaffen. Sffiir
Haben auaj, bei ben unä fern liegenben SBerHält*

ttiffen, unfern geringen Sßerbiitbungen mit ber Sürfei,
feine Urfadje unfere Offijiere bloß alä 3ufajauer
Htnjufdjicfen. Sffiir glauben, bie SRegierung foüte
gar nidjt barauf Halten, ob ein Sfjeil berfelben für
bie ©auer b'eä Äriegeä ferbifaje Uniform anjieHt
ober nidjt. Sm ©egentljeil, roenn roir Offijiere
Htnfenben unb roenigftenä einem SHeil ©elegenHeit

jn ttjdtigem SRitroirfen geboten roäre, fo rourbe
biefeä für biefelben oiel leHrreidjer fein.

Sluf jeben gaü finb roir ber SReinung, baß

©ammlung »on ÄriegäerfaHrung unferer Slrmee

unbebingt nottjroenbig fei — ber SBortHeil für bie
Slrmee ift fdjon feHr groß, roenn nidjt ba§ ©anje
eä permag, roenn roenigftenä ©injelne eä »ermögen
unb iHre ©rfaHrungen in ber golge ju einem ©e«

meingut maajen. SIHmen mir baHer bie SBreußen
in biefer SBejieHung naaj, bie auf aüe Äriegäfajau*
pläfee Offijiere entfenben. ©er SRufeen biefeä SBor*

geHenä Hat ftaj genttgfatn conftatirt. Sm norb*

amerifanifdjen ©eceffionä*Ärieg Hauen preußifdje
Offijiere bie Saftif ftubirt, bie auf ben ©d&laajt*
felberu SBöHmenä ben ©ieg an bie preußifajert gaH*
nen gefeffelt unb bie öfterreidjifdjen SBataiüone »er.
niajtet Hat.

Sluä bem ©runbe, roeil ÄriegäerfaHrung »on

unfajäfebarem SffiertH für jebe Slrmee ift, mödjten
roir Heute unferem SBünfdje Sluäbrucf geben, bie

fdjroeijerifdje (SibgenoffeufcHaft mödjte geeignete SIRaß*

regeln treffen, um möglidjft »iele Offijiere naaj
bem ferbifajen Äriegäfdjauplafe abfenben ju fönnen.

greiroiflige roerben ftdj genug finben.
©ine einmalige Sluägabe »on 60—100,000 grcä.

ju biefem 3n>ecf roäre geroiß oiel angemeffener alä
bie 40,000 grcä., bie in 3ttfunft jäHrliaj für SRe*

oaccination unferer Slrmee Hinauägeroovfen roerben

foüen.
©ine ernfie Sluffaffung unfereä SRilitärroefenä

»eraulaßt unä ju unferem SBorfdjlag.

etroaä anbereä ift eä, roenn roir nur „SDiilitärlen"
rooüen, roie ber ©pottname bie militärifcHen S5e=

firebungen gegenroärtig benennt

SBenn roir aber niajt nur gefte für ©iege ju
feiern beabfiajtigen, roeldje unfere SSorfaHren »or
beinatje einem Halben SaHrtaufenb erfodjten Haben,

fonbern audj geneigt finb unferer SßorfaHren roür*

big ju bleiben, fo muffen roir unä baä ju erroerben

fudjen, roaä unfere SßorfaHren bei SRurten ftegen

ließ, unä Heute leiber fefjr abgebt; biefeä ift „Äriegä*
erfaHrung", ©iajerHeit über baä roaä bie SffieHr*

inftitutionen roertH finb, Suifjdjluß über baä roaä

roir tHun muffen, um eineä Sageä oor ber SBelt

nidjt alä unroürbige SRadjfommen unferer großen
Slltoorbern bajitfteHen.

Sluä biefem ©runbe fpredfjen roir eä auä uub

roieberHolen eä, bie ©djroeij foüte tradjten in geeig«

vetet SBeife mögliajft »iele Offijiere nadj bem fer*

bifd)=boänifdjen Äriegäfdjauplafe ju entfenben.

SRidjt im ©tubierjimmer unb am Ofen, fonbern
in gelbe, im SBioouaf, auf anftrengenben SRärfdEjen

ut b im ©efedjt, ba ftubirt man ben Ärieg!
Slm 25. Suni 1876. ©in SRilijoffijier.

Stubien iifiet Ztnpnentftntynna. »ou 3. ». SBerbtj

bu SBemoiä, Oberft unb (JHef beä ©eneral*

ftabeä, I. Slrmee* Sorpä. IL SHeil. ©ie ©a*

oaüerie*©i»ifton im 3lrmee=SBerbanbe. ©rei
§efte mit Äarten, ©lij^eu unb Slnlagen. SBer*

lin 1875. ©. ©. SRittler & ©oHn, Äönig*
lidje §ofbud)Hanblung.

SBeim erfdjeinen beä erften £efteä beä II. SHeilä
ber Haffentlid) audj bei unä aübefannten ©tubien
übet Sruppen*güHruttg »erfpraajen roir, auf biefen

jroeiten SHeil beä SluäfüHrlidben jurüdfjufommen,
fobalb berfelbe »ottftänbig oorliege.

©ieä ift jefet ber gatt, unb roir ergreifen mit SBer*

gnügen bie geber, um baä neue Sffierf beä Heroor*

ragenbften beutfdjen SRilitär=©ajriftftetterä unfern
Sefern »orjttfüHren unb, gleidj bem I. SHeite, auf
baä SBärmfte unb ©ringenbfte jum ©tubium jtt
empfeHlen. — ©ie ©aoatterie*©ioifion im Slrmee*

SBerbanbe, roaä gefjt bie unä an, roir befifeen feine
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Aus diesem Grunde ist ein serbisch-türkischer

Krieg für uns sehr lehrreich und mit Zuversicht
läßt sich behaupten: „Niemals hat sich eine
Gelegenheitgeboten, den Werth unse-
res Heeressystems praktisch auf dem
Felde kriegerischer Thätigkeit so zu
prüfen, wie diesen Augenblick."

Da wir wohl unsere Armee uicht uur zu benützen
beabsichtigen, um uns einen gewissen Anschein von
Wehrfähigkeit zu gcben, sondern weil wir der Ansicht
sind, daß dieselbe eines Tages eine Stütze unserer
nationalen Unabhängigkeit, unserer staatlichen
Existenz sein solle, so sollten wir die günstige Gelegenheit,

auf fremde Kosten Erfahrungen zu sammeln,
nicht unbenutzt vorübergehen lassen.

Uns scheint das Milizsystem in Verbindung mit
einem gut eingerichteten Landesvertheidigungsiystem
(d. h. mit richtig angelegten und gut construirten
Befestigungen) stark, sonst schwach.

Jetzt ist Gelegenheit geboten, die Richtigkeit dieser
Ansicht zu prüfen und über den Werth oder
Unwerth von Milizeinrichtungen, über die schon so

viel geschrieben und gesprochen worden ist, Studien
anzustellen, die weit werthvoller stnd als alle
theoretischen Entwicklungen, welche man bisher in
Nathssälen und von Kathedern aus hörte.

Da eben die Gelegenheit sehr günstig ist, das
Problem zu lösen, ob unsere Heereseinrichtungen,
fa unser gesammtes Kriegswesen den Anforderungen
entspreche, so stnd wir der Anstcht, daß wir die»

selbe benützen sollten. Dieses würde uns auch nie
leichter sein.

Die Schweiz hat wiederholt angesucht, Ofsiziere
auf diesen und jenen Kriegsschauplatz zu senden,

Die betreffenden Regierungen haben aus nahe
liegenden Gründen niemals entsprochen. Sie haben
geantwortet, daß sie keine fremden Ofsiziere bei

ihren Armeen haben wollten.
Jetzt, in dem bevorstehenden Krieg, liegen die

Verhältnisse anders.

Die serbische Negierung dürfte keinen Anstand
nehmen, schweizerische Offiziere zuzulassen. Wir
haben auch, bei den uns fern liegenden Verhältnissen,

unsern geringen Verbindungen mit der Türkei,
keine Ursache unsere Offiziere bloß als Zuschauer
hinzuschicken. Wir glauben, die Regierung sollte

gar nicht daranf halten, ob ein Theil derselben für
die Dauer des Krieges serbische Uniform anzieht
oder nicht. Im Gegentheil, wenn wir Offiziere
hinsenden und wenigstens einem Theil Gelegenheit
zu thätigem Mitwirken geboten märe, so würde
dieses für dieselben viel lehrreicher sein.

Auf jeden Fall find wir der Meinung, daß

Sammlung von Kriegserfahrung unserer Armee
unbedingt nothwendig sei — der Vortheil für die
Armee ist schon sehr groß, wenn nicht das Ganze
es vermag, wenn wenigstens Einzelne es vermögen
und ihre Erfahrungen in der Folge zu einem

Gemeingut machen. Ahmen «ir daher die Preußen
in dieser Beziehung nach, die auf alle Kriegsschauplätze

Osfiziere entsenden. Der Nutzen dieses

Vorgehens hat sich genugsam constatirt. Im nord¬

amerikanischen Secesstons-Krieg haben preußische

Osfiziere die Taktik studirt, die auf den Schlachtfeldern

Böhmens den Sieg an die preußischen Fahnen

gefesselt und die österreichischen Bataillone ver.
nichtet hat.

Aus dem Grunde, weil Kriegserfahrung von
unschätzbarem Werth für jede Armee ist, möchten

wir heute unserem Wunsche Ausdruck geben, die

schweizerische Cidgenoffeuschaft möchte geeignete

Maßregeln treffen, um möglichst viele Osfiziere nach

dem serbischen Kriegsschauplatz absenden zu können.

Freiwillige werden sich genug sinden.
Eine einmalige Ausgabe von 60—100,000 Frcs.

zu diesem Zweck märe gewiß viel angemessener als
die 40,000 Frcs., die iu Zukunft jährlich für
Revaccination unserer Armee hinausgeworfen werden

sollen.
Eine ernste Auffassung unseres Militärwesens

veranlaßt uns zu unserem Vorschlag.
Etwas anderes ist es, wenn wir nur „Militärlen"

wollen, wie der Spottname die militärischen
Bestrebungen gegenwärtig benennt

Wenn wir aber nicht nur Feste für Siege zu

feiern beabsichtigen, welche nnsere Vorfahren vor
beinahe einem halben Jahrtausend erfochten haben,

sondern auch geneigt sind unserer Vorfahren würdig

zu bleiben, so müsscn wir uns das zu erwerben

suchen, was unsere Vorfahren bei Murten siegen

ließ, uns heute leider sehr abgeht; dieses ist

„Kriegserfahrung", Sicherheit über das was die

Wehrinstitutionen werth sind, Aufschluß über das was

wir thun müssen, nm eiues Tages vor der Welt
nicht als unwürdige Nachkommen unserer großen

Altoordern dazustehen.

Aus diesem Grunde sprechen wir es aus uud

iviederholen es, die Schweiz sollte trachten in geeigneter

Weise möglichst viele Ofsiziere nach dem

serbisch-bosnischen Kriegsschauplatz zu entsenden.

Nicht im Studierzimmer und am Ofen, sondern

in Felde, im Bivouak, auf anstrengenden Märschen

u, d im Gefecht, da studirt man den Krieg '.

Am 25. Juni 1876. Ein Milizosfizier.

Studien über Truppen-Führung von I. v. Verdy
du Bernois, Oberst und Chef des General-

stades, I. Armee-Corps. II. Theil. Die Ca-

vallerie-Division im Armee-Verbände. Drei
Hefte mit Karten, Skizzen und Anlagen. Bcrlin

1875. E. S. Mittler à Sohn, Königliche

Hofbuchhandlung.
Beim Erscheinen des ersten Heftes des II. Theils

der hoffentlich auch bei uns allbekannten Studien
über Truppen-Führung versprachen mir, auf diesen,

zweiten Theil des Ausführlichen zurückzukommen,
sobald derselbe vollständig vorliege.

Dies ist jetzt der Fall, und wir ergreifen mit
Vergnügen die Feder, um das neue Werk des

hervorragendsten deutschen Militär-Schriftstellers unsern

Lesern vorzuführen und, gleich dem I. Theile, auf
das Wärmste und Dringendste zum Studium zu
empfehlen. — Die Cavallerie-Division im Armee-

Verbände, was geht die uns an, wir besitzen keine
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©aoatterie*©toifionen roirb oietteidjt SRandjer ben*
fen unb barob ben II. SHeil ber SBerbtj'fajen ©tubien
mit niajt ju lebhaftem Sntereffe lefen. Sffiir erroi*
bern barauf: Sßeginnt nur baä ©tubium, unb baä
Sntereffe roirb ©ud) fo feffeln, baß Sjr baä SBudj

nidjt eHer auä ber §anb legt, biä ber lefete SBudj*
ftabe gclefen ift! IVtb bann fommt erft ber roaHre
SRufeen bei ber jroeiten eigentlidjen ©urajarbeitung
ber ©tubie!

©ie fdjroeijerifdje Slrmee roirb atterbingä nie in
ber Sage fein, eine 6aoaüerie*©i»ifton »on 6 SRegi*

meutern, (24 ©djroabronen), 32 reitenben SBatterien
oor iHre gront ju fenben, unb eä fönnte baHer
fdjeinen, alä ob bie Slufgaben, roelaje einer »or bie
Slrmee entfanbten 6aoaÜerie*©ioifion obliegen, fie
nidjt berüHreu, unb alä ob fie bie SBerHältniffe, in roelaje
jene ©aoaüerie:©ioifion bei ber ©urdjfüHrung fcer

iHr gefteüten Slufgabe gevattjen fann, niajt ju
fennen braudje. — ©aä ift aber feineäroegä ber
gaü. SBirb in 3uftuift bie feinblidje Slrmee atte
iHre ©aoaüeriemaffen, über roelaje fie irgenb oer*
fügt, oon Slnfang an »or bie gront neHmen, fo
muß bie fajroeijerifd/e Slrmee bie SRittel fudjen,
ber feinblidjen ©auallerie bie geftettte Slufgabe ju
erfajroeren ober unmöglid) ju maajen; bieä ift aber
uur möglidj, roenn man baä SßerHalten beä ©eg*
nerä ttnb feine militärifdje Sage — b. H- bie Sage
einer ifolirten 6aoatterie*©ioifion — genau fennt.
Uttb baju roirb oorliegenbe Stubie oercjelfen.

Sm erften £>efte feHen roir baä SBorgeHen
ber ©ioifion, um überHaupt erft güHlung mit bem

©egner ju erlangen, fo roie bie ©renjen, inner*
Halb roeldjer fidj bie Unterftüfeung burdj bie eigene

Snfanterie ju befajränfen Hat. ©aä j ro e i t e § e f t

befdjäftigt fidj mit bem 3urücfroerfen ber feinblidjen
©aoatterie biä auf bie 3l»ant*®arbe iHrer Slrmee
unb mit bem SßerHalten oor berfelben. Sffiir roer*
ben jebenfaüä ©elegenljeit neHmen, unferen Sefern,
roeldje biefe ©tubie niajt ju ©eftdfjt befommen foü*
ten, an geeigneter ©teüe bie unnaajaHmliaj ge=

fajriebene ©ajilbcruttg eineä ©a»aüerie-©efeajteä
mitjutHeiten. ©en meiften oon iHnen bürfte erft
bann baä roaHre SBefen eineä foldjen ©efedjteä
flar roerben. Sm britten § e f t e muß enblidj
bie ©ioifion »or ben anrücfenben 3nfanterie<S6ten,
rote oor ber feinblidjen überlegenen ©aoatterie biä

auf bie eigene Sloant^ ©arbe jurücftoeietjen. ©ä tjat
nun ber ©egner güHlung mit ber eigenen oorberften
Snfanterie geroonnen, unb bte ©aoaüerie= ©ioifton
Hat biefelbe niajt meHr ju »erfajleiern unb ebenfo*

roenig bie frütjer fcHon gewonnene güHlung mit ber

feinblidjen Snfanterie ju erHalten oermoäjt. SRur

eine neue Sffienbung in ber ©aajlage fann baä

»erloren gegangene SBerHältniß roieber Herfteflen.
SBerbn fdjließt beßHalb feine ©tubie mit ber

©arfteüung eineä ©aoallerie*®efedjtä »on größeren
©imenftonen, benn eä fam ber gaoatterie* ©ioifion
barauf an, im SBerein mit ber 3loant=®arben*Sn5
fanterie nidjt nur ber feinblidjen ©aoatterie, fon*
bern audj ben etroa folgenben 3ufanterie*©olonnen
energifajen Sffiiberftanb entgegenjufefeen. ©elang
eä, bie ©aoaüerie ju roerfen, fo fönnte man im

roeiteren Sßerlauf oorauäftdjttid) feftfteüen, roo fidj
beffen 3nfanterie=Seten aufhielten unb fo ber Slrmee»

güHrung außerorbentlidj roidjtige SRotijen per*
fdjaffen. gerner bürfte man fiaj ber Hoffnung
Hingeben, »ieüeiajt fogar ber eigenen Snfanterie
roieberum alä ©djleter ju bienen unb baburdj bie

Äenntniß »on iHrem SBerbleib bem ©egner ju ent*
jieHen. ©aä SRefultat beä ©efecHteä erfüüte aber
bie Hier auägebrücften Hoffnungen nadj feiner SRid&*

tung. ©ä roar ein großeä ©aoaüerie ©ueü, bei
bem bie beiberfeitigen Äräfte fiaj, forootjl roaä güH*

rung ber Sruppe roie beren ©tärfe unb inneren
SBertH anbetrifft, alä einanber jiemlidj ebenbürtig
erprobten.

©er §err SBerfaffer fanb ©elegenHeit, im II. SHeil
feiner ©tubien bie ®efeajtä=Sfjättgfeit ber 6a=
oaüerie »on ber einjelnen ©djroabron biä jur »er*
fammelten ©ioifion gegen bie feinblidje ©aoaüerie,
foroie baä guß=®efea)t in ber Offenftoe roie in ber

©efenfioe unb bie SHätigfeit ber reitenben Slrtiüerie
barjufteüen. — SBiclfaaje geHler ftnb bem tHatJ

fädjlidjen Sßerlaufe abfidjtlidj untergefdjoben, um
ben ®ang ber ©reigniffe ju entroicfeln, roie iHn bie

SffiirHidjfett fo oft gefennjeidjnet, unb Slnfdjauungen
oorjufüHreit, roie foldje bei unjuretdjenber
Sß o r ü b tt n g auä ben griebenäoerHältniffen Sin*

fangä in beu Ärieg mit Hinübergenommen roerben

fönnen.
©ie Slrbeit beä §errn SBerfafferä Hat audj für

beu Snfanteriften ben größten SffiertH, benn eä ift
iHm gelungen, ben erfunbenen ©reigniffen ben

Stempel ber SBirflidjfeit aufjubrüden, ©em Sn=
fanteriften roirb baä SBefen ber KaoaÜerie unenb*

Ud) näHer gerücft, iHm gleidjfam erfajloffcn, unb

ber ©aoaüerift finbet in ber Setradjtung ber ©reig»

niffe atte ©etailä beä ebenfo roidjtigen, roie fdjönen
uub fdjroiertgen SReiterbienfteä.

SRodjmalä fei ber II. SHeil ber ©tubien atten

unferen Sefern einbrtngüdjft empfoHten; er roirb

iHnen ben gteidjen SRufeen roie ber I. SHeil bringen.
J. S.

Saftif ber ^clbsSlrtitterie unter eingerjen'ber SBe*

rücfficHtiguiig ber ©rfaHrungen ber Äriege oon
1866 unb 1870/71, roie beä ©efecHteä ber Sn*
fanterie unb ©aoaüerie für Offtjiere aüer

SBaffen. SBon ©. §offbauer, SRajor unb etatä*

mäßiger ©tabäofftjier im 2. babifdjen gelb»
Slrtitterie SRegiment SRr.' 30. SBerlin 1876.

g. ©cHneiber & ©omp., Äönigliaje §ofbudj*
Hanblung.

©er £>err SBerfaffer, ben meiften unferer Sefer

buraj frütjere SBublifationen über ben lefeten gelb*

jug (©arftettung »on ©ajlaajten unter fpejieüer
SBerücfficHtigung ber SHätigfeit ber Slrtiüerie in
benfelben) bereitä rüHmtidjft befannt, Hat bte mili*
tärifdje Siteratur burdj fein taftifajeä Sffierf jum
©ebrauaje für Offijiere aüer SBaffen in Heroor*

ragenber Sffieife bereiajert. SBir fteHen nidjt an,
bie mit oielcm gleiß unb großer ©adjfenntniß be*

Hanbelte uttb überaü flare unb oerftänblidje Slrbeit
atten Offijieren jum ©tubium ju empfeHten.
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Caoallerìe-Divisionen wird vielleicht Mancher denken

und darob den II. Theil der Verdy'schen Studien
mit nicht zn lebhaftem Interesse lesen. Wir erwidern

darauf: Beginnt nur das Studium, und das
Interesse wird Euch so fesseln, daß Ihr das Buch
nicht eher aus der Hand legt, bis der letzte Buchstabe

gelesen ist! U'd dann kommt erst der wahre
Nutzen bei dcr zweiten eigentlichen Durcharbeitung
der Studie!

Die schweizerische Armee wird allerdings nie in
der Lage sein, eine CavaUerie-Division von 6

Regimentern, (34 Schwadronen), 32 reitenden Batterien
vor ihre Front zu senden, und es könnte daher
scheinen, als ob die Aufgaben, welche einer vor die
Armee entsandten Caoallerie-Division obliegen, sie

nicht berühren, und als ob sie die Verhältnisse, in welche
jene Cavallerie Division bei der Durchführung der
ihr gestellten Aufgabe gerathen kann, nicht zu
kennen brauche. — Tas ist aber keineswegs der
Fall. Wird in Zukunft die feindliche Armee alle
ihre Cavalleriemassen, über welche sie irgend
verfügt, von Anfang an vor die Front nehmen, so

muß die schweizerische Armee die Mittel suchen,
der feindlichen Cavallerie die gestellte Aufgabe zu
erschweren oder unmöglich zu machen; dies ist aber
nur möglich, wenn man das Verhalten dcs Gegners

und seine militärische Lage — d. h. die Lage
einer isolirten Caoallerie-Division — genau kennt.
Uud dazu wird vorliegende Studie verhelfen.

Im ersten Hefte fehen wir das Vorgehen
der Divisto», um überhaupt erst Fühlung mit dem

Gegner zu erlangen, so wie die Grenzen, innerhalb

welcher sich die Unterstützung durch die eigene

Infanterie zu beschränken hat. Das z w e i t e H e st
beschäftigt sich mit dem Zurückwerfen der feindlichen
Cavallerie bis auf die Avant-Garde ihrer Armee
und mit dem Verhalten vor derselben. Wir werden

jedenfalls Gelegenheit nehmen, unseren Lesern,
welche diese Studie nicht zu Gesicht bekommen sollten,

an geeigneter Stelle die unnachahmlich
geschriebene Schilderung eines Cavallerie-Gefechtes
mitzutheilen. Den meisten von ihnen dürfte erst
dann das wahre Wesen eines solchen Gefechtes

klar werden. Im dritten Hefte muß endlich
die Division vor den anrückenden Jnfanterie-TiZten,
wie vor der feindlichen überlegenen Cavallerie bis
auf die eigene Avant-Garde zurückweichen. Es hat

nun der Gegner Fühlung mit der eigenen vordersten

Infanterie gewonnen, und die Caoallerie-Division
hat dieselbe nicht mehr zu verschleiern und ebensowenig

die früher schon gewonnene Fühlung mit der

feindlichen Infanterie zu erhalten vermocht. Nur
eine neue Wendung in der Sachlage kann das

verloren gegangene Verhältniß wieder herstellen.

Verdy fchlicßt deßhalb seine Studie mit der

Darstellung eines Cavallerie-Gefechts von größeren
Dimensionen, denn es kam der Caoallerie-Division
darauf an, im Verein mit der Avant-Garden-Jn-
fanterie nicht nur der feindlichen Cavallerie,
sondern auch den etwa folgenden Jnfanterie-Colonnen
energischen Widerstand entgegenzusetzen. Gelang
es, die Cavallerie zu werfen, so konnte man im

weiteren Verlauf voraussichtlich feststellen, wo stch

dessen Infanterie-Töten aufhielten und so der Armee-
Führung außerordentlich wichtige Notizen
verschaffen. Ferner durste man sich der Hoffnung
hingeben, vielleicht sogar der eigenen Infanterie
wiederum als Schleier zu dienen und dadurch die

Kenntniß von ihrem Verbleib dem Gegner zu
entziehen. Das Resultat des Gefechtes erfüllte aber
die hier ausgedrückten Hoffnungen nach keiner Richtung.

Es mar ein großes Cavallerie Duell, bei
dcm die beiderseitigen Kräfte sich, sowohl was
Führung der Truppe wie deren Stärke und inneren
Werth anbetrifft, als einander ziemlich ebenbürtig
erprobten.

Der Herr Verfasser fand Gelegenheit, im II. Theil
seiner Studien die Gefechts-Thätigkeit der
Cavallerie von der einzelnen Schwadron bis zur
versammelten Division gegen die feindliche Cavallerie,
sowie das Fuß-Gefecht in der Offensive wie in der

Defensive und die Thätigkeit der reitenden Artillerie
darzustellen. — Vielfache Fehler stnd dem that'-
sächlichen Verlaufe absichtlich untergeschoben, um
den Gang der Ereignisse zu entwickeln, wie ihn die

Wirklichkeit so oft gekennzeichnet, und Anschauungen

vorzuführen, wie solche bei unzureichender
Vorübung aus den Friedensverhältnisfen
Anfangs in deu Krieg mit hinübergenommen werken
können.

Die Arbeit des Herrn Verfassers hat auch für
deu Infanteristen den größten Werth, denn es ist

ihm gelungen, den erfundenen Ereignisfen den

Stempel der Wirklichkeit aufzudrücken. Dem
Infanteristen wird das Wesen der Cavallerie unendlich

näher gerückt, ihm gleichsam erschlossen, und

der Cavallerist findet in der Betrachtung der Ereignisse

alle Details des ebenso wichtigen, wie schönen

und schwierigen Neiterdienstes.

Nochmals sei der II. Theil der Studien allen

unseren Lesern eindringlichst empfohlen; er wird
ihnen dcn gleichen Nutzen wie der I. Theil bringen.

S.

Taktik der FeldsArtillerie unter eingehender Be¬

rücksichtigung der Erfahrungen der Kriege von
1866 und 1870/71, wie des Gefechtes der

Infanterie und Cavallerie für Offiziere aller

Waffen. Von E. Hoffbauer, Major und

etatsmäßiger Stabsoffizier im 2. badischen Feld-
Artillerie Regiment Nr. 30. Berlin 1876.

F. Schneider S Comp., Königliche
Hofbuchhandlung.

Der Herr Verfasser, den meisten unserer Leser

durch frühere Publikationen über den letzten Feldzug

(Darstellung von Schlachten unter spezieller

Berücksichtigung der Thätigkeit der Artillerie in
denselben) bereits rühmlichst bekannt, hat die

militärische Literatur durch sein taktisches Werk zum
Gebrauche für Osfiziere aller Waffen in
hervorragender Weise bereichert. Wir stehen nicht an,
die mit vielem Fleiß und großer Sachkenntniß

behandelte und überall klare und verständliche Arbeit
allen Offizieren zum Studium zu empfehlen.
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©er 1. SHeil beHanbelt bie fogenannte reine

Saftif ber Slrtiüerie (bie im ©efedjte ober auf bem

SRärfdje am meiften oorfommenben reglementartfdjen
gormen) unb ber 2. SHeil befdjäftigt fidj mit an*
geroanbter artiüeriftifdjer Saftif (bie Slrtiüerie für
fid) aüein, alä §auptroaffe) unb in SBerbinbung
mit anberen Sruppen (alä SRebenroaffe).

Slm ©djluß, alä SRefume' beä Sßorgetragenen
Heißt cä: SÖcaffengebraucb ber Slrtitterie ift©rfparung
»on 3eit unb foftbarem SRenJajeublute. SHn niajt
anroenben, roenn eä möglidj, Heißt einen ber eigenen
Slrmee fdjtilbigen Slft ber Humanität- unterlaffen
unb ein roidjtigeä SUittet für bte ©ntfcjetbungä'
©djladjt auä ber £>anb geben, ©er gelbHerr unb
ber obere SruppenbefeHläHaber Haben fidj baHer bei

Slbfaffung ber ©<Hlaa)t=©ntrourfe ftetä ju fragen,
ob nidjt ein SRaffengebraua) fcer Slrtiüerie iHren
3roecfen förberlicH fein fann.

§iermit fteüt ber §err SBerfaffer fein ©laubenä*
befenntniß in SBejug auf bie SBerroenbung ber

Slrtitterie auf. 3eigen audj bie ©rfaHrungen ber

lefeten Äriege, baß ben oerfdjiebenen Sffiaffengat*

tungett immer roieber biefelben Slufgaben jufatten,
baß alfo baä ©ruubroefen iHrer Saftif feineäroegä

geänbert unb eine fogenannte neue Safttf burdjauä
nidjt entftauben ift, fo Haben fidj bodj bie gormen
im ©ebraudj ber einjelnen SBaffen geänbert. ©aß
unb roie fpejiett bie Slrtiüerie Hieroon berütjrt ift,
fütjrt bie §offbauer'fdje Slrtitterie=Saftif bem Sefer

flar oor, unb aüe gegebenen SRegeln ober auäge*

fprodjenen Slnftdjten finb auä ©rfdjeinungen ber

jüngften Äriege abgeleitet unb motioirt. ©aä SBerf

fei noajmalä roarm empfoHlen. J. v. 8.

Exemples tactiques par H. Helvig, major de

l'etat-major general bavarois. Traduction
de M. le lieutenant-colonel Ledere. Publie

par le 2. Bureau de l'etat-major general du
Ministre de la guerre. 2 volumes avec
planches. Paris, Berger-Levrault et Cie., li-
braires-editeurs.

SBefdjränft man Heutjutage bie ©rerjierübungen
einfaaj auf bie im SReglement oorgefdjttebenen SBe*

roegungen, fo roirb man bei beren ©infadjHett balb
bie Sruppe ju einer tabettofen SluäfüHrung ber*

felben bringen. Ob man mit ber erlangten medja*

nifdjen gertigfeit auä) baHin gelangt ift, ben

® e i ft beä SR e g l e m e n t ä — b. \). baä innere

SBefen beä mobernen ©efedjtä — ju erfaffen, ift
eine anbere grage, bie niajt oHne roetterä ju bejaHeu

fein bürfte.
SRan fottte baHer ftetä bie Uebungen auf bem

©rerjierplafee — nadjbem bie Sruppe einige ©e*

roanbtHeit in ben reglementarifajen gormen erlangt
Hat — mit irgenb einer ®efeajtä*@uppofition »or*
neHmen. ©aburdj roirb nidjt allein bie ©adje
intereffanter, fonbern audj baä militärifaje ©enfen
ber UnterbefeHläHaber (Äompagnie* unb SBataittonä*

Äommanbanten) immerfort angeregt.
©iefen 3n>ec! fudjt ber SBerfaffer burdj feine

„taftifajen SBeifpiele" ju erreidjen. SRadjbem bie ©e*

fedjtä=©uppofitiou gegeben ift, roirb ber bie Uebung

Seitenbe furj bie itt bem beftimmten galle jur Sin*

roenbung fommenben taftifajen ©runbfäfee be*

fpredjen, uub bann baä in fdjarf getrennte SIRo*

mente ju übenbe ©efedjt nur fcurdj ju erttjeilenbe

©iäpofitionen (Slnorbnungen) leiten, in golge
beffen bie UnterbefejläHaber felbftftänbig fomman*
biren.

Sitte SBeifpiele finb »orläufig auf ben einfachen
ebenen (Sjcerjier* ober SRanöoer^spiafe beredjnet;
fönnen aber mit geringen SRobtftfat'onen unb
größerem SRufeen in jebem beliebigen Serrain auä*
gefüHrt roerben.

©er erfte SHeil befdjäftigt fidj mit bem SBa*

taillon allein unb in SBerbinbung mit einer
fdjroaajen Äaoallerie*SlbtHeilnng, ber jroeite SHeil
mit bem SR e g i m e n t unb ber 33 r i g a b e allein
unb in SBerbinbung mit Äaoallerie unb Slrtitterie.

©ie Slrt unb Sffieife ber ©arftettung ift nidjt
neu unb in ber früHeren Haunooer'fdjen Slrmee auä
bem SSortrage ber Saftif ber gemifdjten Sffiaffen

(oom ©eneral Sacobn) genugfam befannt, jebodj
unfereä SBiffenä nodj nie »eröffentlidjt.

Sffiir empfeljlen baä auägejeidjuete praftifdje Su*
ftruftion« mittel aüen Snftruftoren unb HöHeren

Offijieren jum tag lidjen ©ebraudj au'f bem <$xex*

jievplafee; eä ift berufen, geroiß in furjer 3eit bei

ridjtiger unb fleißiger Slnroenbung großen SRufeen

ju leiften. — Sin bie Äompagnie* uub 33ataittonä«

Äommanbanten roerben erHebliaje Slnforberungen
geftettt, aber fteüt fie i idjt bie Sffiirflidjfeit — baä

blutige, folgenfojroere ©efedjt — in nodj HöHerem

SRaße? J. v. S.

91 tt 8_U tt b.

SDeutfdjfattt). ©le Unteroffljfer«fraBe. ©le Sir*
mee auf bem firieg« f u fje. ©tc tforrcfpontenj „£a»a«"
»eröffentlldjt einen Ü'rtef au« SBeilin, nad) weldjem bie beutfdje
•Kil'täi=l!ern>a(tung mebr wie je über oen SKangel an Unter»

offijieren beforgt ijt. ©afj feit 2 SKonaten (idj »iele Slfpiranten

ju Unteroffijieren meiern, Ift »aljr, aber bd« SJIefultat tft nidjt
ou« Siebe jum SKtlltärflante, fonbern au« ber tn ber Snbuftrfe
unb bem §anbcl Itattfinoenben ©tagnatton H'roorgcgangen. ©ie
fürcHten einfadj nad) iüeenblgung iHrer ©Ienftjeit leine pajfcnbe
©tcüunfl ju finben, urb ein SKll(tät5©na.agcment fiebert fie »or*
läufig »or KotH- — ©ie UnteroffijietÄfraje l|t alfo »on IHrer
Söfung nodj »eit entfernt, ©obalb bte allgemeine ©toefung tn
3nbuftrfe unb $anbel auftjört, roirb fidj ber Untcrcfftjlct«siKangel
fütjlbarcr mle je madjen. ©le SWflftär«, welche eine „Sapltula»
tton" unterjefdjnet H«l>en, werten feine jwefte efngeHen, unb Jene,

»eldje IHre brelfäHrfgc ©fenftjeft burcHgemadjt Haben, roerben jidj
beeflen, IHre Uniform mit bem bürrjerüdjen Keife ju »ertaufdjen.

Sntireffant finb ble Slngaben, weldje über bfe waHrHaft fabet«
Hafte ©tärfe ber mobflifitten teutfdjen SSeHtfraft gemadjt finb.
3ebc« S»rmcc=Sorp« wirb nidjt metjr, wie frütjer, biefj 32,000
SKann, fonbern 39,000 SKann be« !üerpfleg«jtanbc« jäHlen,
unb fomit fft bfe geto^rmee auf bfe ©täife »on 690,000 SKann,
215.000 SPferbe, 1300 ©efdjüfce unb 32,000 guHrwetfe ge»

bradjt. — 3n jweftcr Sinfe fteHen 700,000—800,000 SKann
ber Steferoe, ber SanbweHr unb be« Sanbfturm«, fo baß fldj etn

Sotal »on 1,500,000 gut au«gebflbeter, treffttdj bf«cfplfnfrter
unb au«()ejclcHnct bewaffneter uno cqufpfrtec SKannfdjaft erglcbt.
©iefe Siffer foü (td) meHr unter at« über bem waHren ©tante
ber Slrmee befinben.

Sratllretdj. ©ie Sftesue »on Songajamp wirb »on ber
SBerliner „Sßoft" felgcnbermafien beurteilt: ©fe 3nfantetfe
marfdjfrte nfdjt mft ber SfJräcifion ber preu§ffd)en Sruppen, aber

man legt audj beim (Srerjiercn be« franjöfifdjen ©olbaten fein
grofje« ®ewiajt auf Sßtäcfjton. Ucbriflcn« flnb grofje gortförltte
audj fn bfefer SöejfeHung gemadjt. ©fe Slrtlllerfe war au«ge»

jeietjnct unb wfr fönnen ba«felbe »on ben im fdjarfen SErabe

»orbefoefllfrenben JCütafiler-Kerjttnentern fagen. SBir (djliefjen au«
bem wa« wir gefcHen Hoben, bafj bfe franjöfifdje SSrmee tüdjtig
arbeitet unb »irflfdje gortfdjrltte gemadjt Hat.
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Der 1. Theil behandelt die sogenannte reine

Taktik der Artillerie (die im Gefechte oder auf dem

Marsche am meisten vorkommenden reglementarischen

Formen) und der 2. Theil beschäftigt sich mit
angewandter artilleristischer Taktik (die Artillerie für
sich allein, als Hauptmaste) und in Verbindung
mit anderen Truppen (als Nebenwaffe),

Am Schluß, als Nesumö des Vorgetragenen
heißt es: Masfengebrauch der Artillerie ist Ersparung
von Zeit und kostbarem Menschenblute. Ihn nicht
anwenden, wenn es möglich, heißt einen der eigenen
Armee schuldigen Akt der Humanität- unterlassen
und ein wichtiges Mittel für die Entschetdungs»
Schlacht aus der Hand geben. Der Feldherr und
der obere Truppenbefehlshaber haben stch daher bei

Abfassung der Schlacht-Entwürfe stets zu fragen,
ob nicht ein Masfengebrauch der Artillerie ihren
Zwecken förderlich sein kann.

Hiermit stellt der Herr Verfasser sein Glaubens-
bekenntniß in Bezug auf die Verwendung der

Artillerie auf. Zeigen auch die Erfahrungen der

letzten Kriege, daß den verschiedenen Waffengattungen

immer wieder dieselben Aufgaben zufallen,
daß also das Grundwesen ihrer Taktik keineswegs

geändert und eine sogenannte neue Taktik durchaus
nicht entstanden ist, so haben sich doch die Formen
im Gebrauch der einzelnen Waffen geändert. Daß
und wie speziell die Artillerie hiervon berührt ist,

führt die Hoffbauer'sche Artillerie-Taktik dem Leser

klar vor, und alle gegebenen Regeln oder

ausgesprochenen Ansichten sind aus Erscheinungen der

jüngsten Kriege abgeleitet und motivirt. Das Werk
sei nochmals warm empfohlen. v. S.

LxoinpletZ tnetihnes par H. Lelvig, uraz'or às

I'êtai>maj«r gênerai davar«Ï3. Iracinetion,
àe U. le lisutenant-oolonel Insolere. I?ul)iiê

par le 2. Bureau de l'êtar-rnajor general àu
Mirlstrs àe la guerre. 2 velurneg aveo

plav.eb.es. ?aris, Lerger-Levrault et Oie., li»

draires-êàitsurs.
Beschränkt man heutzutage die Exerzierübungen

einfach auf die im Reglement vorgeschriebenen

Bewegungen, so wird man bei deren Einfachheit bald
die Trnppe zu einer tadellosen Ausführung
derselben bringen. Ob man mit der erlangten
mechanischen Fertigkeit auch dahin gelangt ist, den

G eist des Reglements — d. h. das innere

Wesen des modernen Gefechts — zu erfassen, ist
eine andere Frage, die nicht ohne weiters zu bejahen

sein dürfte.
Man sollte daher stets die Uebungen auf dem

Exerzierplatze — nachdem die Truppe einige
Gewandtheit in den reglementarischen Formen erlangt
hat — mit irgend einer Gefechts-Supvosition
vornehmen. Dadurch wird uicht allein die Sache

interessanter, sondern auch das militärische Denken

der Unterbefehlshaber (Kompagnie- und Bataillons-
Kommandanten) immerfort angeregt.

Diesen Zweck sucht der Verfasser durch seine

„taktischen Beispiele" zu erreichen. Nachdem die Ge-

fechts-Suppositiou gegeben ist, wird der die Uebung

Leitende kurz die in dem bestimmten Falle zur
Anwendung kommenden taktischen Grundsätze
besprechen, und dann das in scharf getrennte
Momente zu übende Gefecht nur durch zu ertheilende

Dispositionen (Anorduungeii) leiten, in Folge
dessen die Unterbefehlshaber selbstständig kommandiren.

Alle Beispiele stnd vorläufig auf den einfachen
ebenen Exerzier- oder Manöver-Platz berechnet;
können aber mit geringen Modifikationen und
größerem Nutzen in jedem beliebigen Terrain
ausgeführt werden.

Der erste Theil beschäftigt sich mit dem

Bataillon allein und in Verbindung mit einer
schwachen Kavallerie-Abtheilung, der zweite Theil
mit dem Regiment und der Brigade allein
und in Verbindung mit Kavallerie und Artillerie.

Die Art und Weise der Darstellung ist nicht
neu und in der früheren hannover'schen Armee aus
dem Vortrage der Taktik der gemischten Waffen
(vom General Jacoby) genugsam bekannt, jedoch

unseres Wissens noch nie veröffentlicht.
Wir empfehlen das ausgezeichnete praktische Jn-

struktions mittel allen Jnstruktoren und höheren

Offizieren zum täglichen Gebrauch auf dem

Exerzierplatze; es ist berufen, gewiß in kurzer Zeit bei

richtiger und fleißiger Anwendung großen Nutzen

zu leisten. — An die Kompagnie- und Bataillons»
Kommandanten werden erhebliche Anforderungen
gestellt, aber stellt sie i icht die Wirklichkeit — das

blutige, folgenschwere Gefecht — in noch höherem

Maße? 5 v. S.

A u s^a n d.

Deutschland. Die UnteroffizierSfrage. Die Armee

auf dem Kriegsfuße. Die Korresxonrenz «Hava«"
vrröffcntltcht einen sLrief aus Berlin, nach welchem die deutsche

Mil'tär-Berwaltung mehr wte je über den Mangel an Unter»
ofsizieren besorgt ist. Daß seit 2 Monaten stch »tele Aspiranten
zu Unteroffizieren melden, tst wahr, aber di>S Résultat tft nicht
aus Liebe zum Militärstante, sondern aus der tn der Industrie
und dcm Handel stattfindenden Stagnation hervorgegangen. Ste
fürchten cinfach nach Beendigung ihrer Dienstzelt leine passende

Stcllung zu finde», u> d ein Militär-Engagement sichert sie

vorläufig vvr Noth. — Dic UnteroffizierSfrage ist also »on threr
Losung noch weit entfernt. Sobald die allgemeine Stockung tn
Industrie und Handcl aufhört, wird sich der Unteroffiziers-Mangel
fühlbarer wie je machen. Dte Militärs, welche eine «Capitulation"

unterzeichnet haben, werden keine zweite eingehen, und jene,
welche ihre dreijährige Dienstzeit durchgemacht haben, werden sich

beeilen, ihre Uniform mit dem bürgerlichen Rocke zu vertauschen.
Interessant sind die Angaben, welche über dte wahrhaft fabelhafte

Stärke der mvbttisirten deutschen Wehrkraft gemacht sind.
Jede« Armee-Corps wird ntcht mehr, wie früher, blcß 32.00«
Mann, sondern 39,000 Mann de« VerxflegSstandcS zählen,
und somit ist die Feld-Armee auf die Stäike von 690,000 Mann,
21S.000 Pferde, 1300 Geschütze und 32,000 Fuhrwerke
gebracht. — Jn zweiter Linie stehen 700,000—800,000 Mann
der Reserve, der Landwehr und deS Landsturms, sv daß sich etn

Total von t,S00,000 gut ausgebildeter, trefflich dtscixltntrter
und ausgezeichnet bewaffneter und cquiptrter Mannschaft ergiebt.
Diese Ziffer soll sich mehr unter als über dem wahren Stande
der Armee bestnden.

Frankreich. Die Revue »on Lvngchamp wird »on der

Berliner .Post" folgendermaßen beurtheilt: Die Infanterie
marschirte nicht mit der Präcision der preußischen Truppen, aber

man legt auch beim Ererzicren des französischen Soldaten kein

großes Gewicht auf Präcision. Uebrigen« find große Fortschritte
auch in dieser Beziehung gemacht. Die Artillerie war
ausgezeichnet und wir können dasselbe »vn den tm scharfen Trabe
»orbeivefiltrenden Kürassier Regimentern sagen. Wir schließen au«
dem wa« wtr gesehen haben, daß die französische Armee tüchtig
arbeitet und wirkliche Fortschritte gemacht hat.


	

